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Vaduz,  Freitag M 416. den 12. November 1886. 

Vaterland. 
Vaduz, den 10. November. Die  V i e h -  u n d  

P f e r d e a u s s t e l l u n g  hat gestern programmgemäß 
stattgefunden. Die Witterung war  leider in  der 
Frühe  sehr ungünstig, doch hat sich der Himmel 
im Lause des Vormittags nach und nach ausge-
heitert und der Ausstellung einen ungehinderten 
Verlauf gestattet. Die  heurige Ausstellung war 
mit Rindvieh der Z a h l  und Q u a l i t ä t  nach sehr 
gut befahren und übertrifft in  letzterer Beziehung 
ohne Zweifel alle ihre Vorgängerinnen. E s  ist 
unschwer zu erkennen, daß vorzüglich die regie-
rungsämtliche Kundmachung vom 20 .  Okt. l. I . ,  
welche ganz beträchtliche Subventionen für die 
Beschaffung schöner Zuchtstiere in Aussicht stellte, 
und auch für  die übrigen Rindviehabtheilungen 
eine ergiebige Anzahl schöner Prämien festsetzte, 
diese erfreuliche Thatsache veranlaßt hat. Die 
Prämirungskommission für  die gestrige Ausstellung 
bestand aus  den Herren: D r .  Eugling in Feld-
kirch, Landesthierarzt Wanger i n  Schaan,  Thier-
arzt Marxer  in  Eschen, F .  Marxer  in Eschen 
und Rheinold Ammann in  Vaduz. Herr  Landes-
Verweser v. I n  der M a u r ,  welcher gestern während 
der ganzen Dauer  der Ausstellung die Arbeiten 
der Preisrichter unermüdlich leitete, gab durch 
dieses und die bereits erwähnte regierungsämtliche 
Kundmachung einen sehr dankenswerten Beweis 
von der eifrigen Fürsorge, welche die fürstliche 
Regierung für  die Hebung der hierländischen Vieh-
zucht leitet. 

Ungeteil ten Beifall fand auch das Vorgehen, 
des heurigen Preisgerichtes durch die mehr offene 
Methode und ein deutlich wahrnehmbares System 
in  der Auswahl und Zusammenstellung der prä-
mirten Thiere. Diese Methode, welche auf die 
Zuschauer sehr lehrreich wirkt, erntete auch die 
volle Anerkennung der zahlreich anwesenden Gäste 
a u s  der benachbarten Schweiz. Ohne  demUrtheil 
der sachverständigen Kommission vorzugreifen, zeigte 
die gestrige Ausstellung einen unverkennbaren For t -
schritt, namentlich in  der Abtheilung für  Zucht '  
stiere, dann auch i n  den Abtheilungen für Kühe 
und 1 —2jährigen Rindern. Weniger gut in Zahl  
und Qua l i t ä t  waren die Zeitkühe vertreten. M a n  
kann die zuversichtliche Hoffnung hegen, daß bei 
der konsequenten Fortsetzung des nun  eingeschlagenen 
Weges unsere Viehzucht innerhalb einer verhält-
nißmäßig kurzen Zei t  den Anforderungen der Zeit  
entsprechen wird, was  einer bedeutenden Hebung des 
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D i e  Geschichte eines Opalringes. 
F r e i  nach dem Englischen bearbeitet von A. S .  

„Morgen! Morgen ! "  flüsterte Lena, immer 
heftiger schaudernd. „Morgen glaubte ich am 
Ziel meiner verwegensten Wünsche zu sein und 
jetzt bin ich n u r  ein Gegenstand des Gespöttes, 
auf den man mit den Fingern deutet! O Bertha,  
wie soll ich dies ertragen! Wie kann ich nach 
Hause zurückkehren und dem Entsetzlichen die S t i r n e  
bieten?" 

„Liebe Lena, fasse Much,"  versetzte Bertha. 
„Was  liegt an  den Bemerkungen einiger thörichten 
Leute? Deine Freunde werden sich freuen, daß 
D u  diesem Elenden glücklich entkommen. Wenn 
D u  M r .  Fancourt  wirklich geliebt hättest, so 
hätten wir  natürlich jetzt Ursache zu t rauern;  
aber dies war  j a  nie der Fa l l  — danke dem 
Himmel dafür, liebe Lena!" 

„Und D u  denkst, ich habe jetzt meine gerechte 

inländischen Wohlstandes gleichkommen wird. E s  ist 
aber zur Erreichung dieses Zieles auch nothwendig, 
daß das schöne weibliche Zuchtmaterial, so gut es die 
Verhältnisse u n s  immer erlauben, im Landefestgehal-
ten wird Mancher häbige Bauer  hat sich schon durch 
ein momentan schönes Angebot verleiten.'lassen, das  
einzige schöne Zuchtthier aus  seinem Stal le  zu ver-
kaufen und damit den Grundstock einer rentablen 
Zuchtveredlung verschleudert. D e r  heurige Vieh-
Handel dürfte wohl Manchen zur Ueberzeugung 
bringen, daß nur  mehr schönes und racenreines 
Vieh Nachfrage hat und rentabel bezahlt wird. 
Derjenige, welcher heutzutage bei den gegenwärtigen 
Boden- und Milchpreisen schlechteres Vieh auf-
züchtet, kann niemals seine Rechnung finden, er 
darf n u r  ausrechnen, wie viel ihn ein Kalb kostet 
bis es zweijährig wird und was  für  ein zwei-
jähriges Rind, welches in B a u  und Farbe nicht 
entspricht, heute bezahlt wird. 

Vaduz, 10. Nov. Dem „Jnnsbrucker Tagbl ."  
entnehmen wir  folgende Zeilen: 

„ S t o l z  l i e b '  ich d e n  — L i e c h t e n s t e i n e r !  
Die  Liechtensteiner zu Clevelmd am Eriesee im 
S t a a t e  Ohio  haben, wie a u s  New J o r k  berichtet 
wird, einen Aufruf zur Bildung eines Lands-
manns-Vereins erlassen, i n  welchem es he iß t :  
I m  neuen deutschen Reich ist der Part ikularismus 
zwar ausgestorben, aber hker im freien Lande 
treibt er u m  so herrlichere Blüthen. Wenn aber 
die Angehörigen irgend eines der 3 7  mehr oder 
weniger großen S t a a t e n ,  welche den weiland 
deutschen B u n d  bildeten, berechtigt sind, sich mit 
S to l z  ihrer Landsmannschaft zu erinnern, so sind 
es die Liechtensteiner, die einzigen ehemaligen 
deutschen Staatsangehörigen, welche es durchsetzten, 
daß sie fü r  das „Regiertwerden" von ihrem F ü r -
sten bezahlt wurden. W i r  haben ein so schönes 
Heimathland a l s  irgend ein anderer deutscher 
Volksstamm, wir  sind von unseren Fürsten im 
alten Lande niemals geschunden worden, wie es 
zu Zeiten den Schwaben, Bayern,  Badensern, 
Mecklenburgern, Sachsen und Prenßen passirte; 
deshalb ist es n u r  recht und billig, daß auch wi r  
Liechtensteiner der jetzt hier herrschenden S t r ö m u n g  
Rechnung tragen und zur Wahrung unserer I n -
teressen, Pflege und Erhaltung des Liechtensteiner-
Deutsch, zu heiterer Geselligkeit und zu gegen-
seitiger Unterstützung einen Liechtensteiner-Verein 
gründen." 

Triefen. Mi t t e  Oktober stand bei Her rn  S i m o n  

S t r a f e  empfangen," sagte Lena, sich plötzlich von 
den Armen ihrer Schwester losmachend. 

„Dies  sagte ich nicht, Liebe," versetzte Bertha 
sanft. 

„ D u  würdest aber damit n u r  die Wahrheit ge-
sagt haben.. Diese Person da oben behauptete, 
ich sei noch schlimmer als  sie, nicht wah r?  B i n  
ich denn die Einzige, die R a n g  und Reichthum 
der Wahrheit vorzog, daß ich verdiente, an  den 
Pranger  gestellt und mit Steinen geworfen zu 
werden — ich, die stets gelehrt wurde, Bewun« 
derung und Huldigung zu erwarten? Eine Herr-
liche Lektion — nicht wahr?  und gut ausgeführt!" 

Abermals brach Lena in krampfhaftes Schluchzen 
a u s  und blickte wild um sich, a l s  ob sie Mit te l  
suche, dieser schrecklichen S i tua t ion  zu entgehen. 

Bertha fühlte das innigste Mitgefühl fü r  sie, 
aber sie durfte sich nicht weich zeigen. S i e  be-
mühte sich, in  ruhigem, festen Tone zu sprechen. 

„Suche Dich zu fassen — Lena," sagte sie, 
„wir  müssen nach Hause zurückkehren. E s  ist am 
besten, wenn wir  gleich gehen — durch unser 
Hierbleiben können wir Nichts a n  der Sache 
ändern." 

Tschol ein Birnbaum wie im M a i  in schönster 
B lü the !  

A u s l a n d .  
Oesterreich. V o r d e r l a n d ,  30 .  Okt. (Ein  

Steinadler  erlegt.) Vorgestern gegen Abend standen 
die J ä g e r  des Herrn  Euler  nach eingenommener 
Labung guten Humors  bei der Jägerhütte i n  Böp-
piswies unter der Thüre, a l s  sie auf einmal einen 
auffallend großen Raubvogel mit einer Beute, näm-
lich einem weißen Berghasen in den Krallen, her-
anfliegen sahen. D e r  J ä g e r  Michael S u m m e r  
von Weiler, der gerade seine Büchse bei der Hand,  
jedoch n u r  eine Schrotpatrone bei sich trug, schlug 
rasch an  und gab Feuer und sieh da, ein Pracht-
exemplar von Raubwild, ein Steinadler,  welcher 
1 Meter  und 8 7  Ctm. Flugweite hat, fiel a u s  
den Lüften herunter. M a n  kann sich die Freude 
des J ä g e r s  denken, der mi t  e i n e m  wohlgezielten 
Schuß  eine sehr seltene Beute erlegt hatte. D e r  
Adler wurde dem Jagdpächter He r rn  Euler  i n  
Tha l  übersendet. 

— F r i s c h e  B a u m b l ü t h e n .  Aus  S i l z  im 
Oberinnthale sendet man u n s  einige schöne, voll 
entwickelte Birnbanmblüthen mit frischen Blät tern ,  
welche dort vorgestern unter dem Schlosse Peters-
berg von mehreren Bäumen genommen wurden, 
die eben jetzt, zu Anfang November, im schönsten 
Frühlingsschmucke stehen. Bemerkt wird dazu, daß 
die bezüglichen Bäume in einer Lage sich befinden, 
wo sie n u r  von 11 bis 3 Uhr dem Sonnenscheine 
ausgesetzt sind. 

— E r s c h o s s e n .  B o r  einigen Tagen wollte 
der etwa 1 9  J a h r e  alte S o h n  des Unterruber-
Bauern  zu Ahornach im Tauserer Tha l  auf  die 
J a g d  gehen. S e i n  etwa 1 3  J a h r e  alter Bruder  
besah sich vor dem Hause das Gewehr, den Lauf 
desselben gegen die Hausthüre richtend. Versuchs-
weise drückte er das Gewehr ab, gerade a l s  der 
ältere Bruder  zur Hausthüre herauskam. Z u m  
Schrecken des unvorsichtigen Knaben entlud sich 
ein Schuß und der ältere Bruder  fiel zu Tode 
getroffen zu Boden und war  nach wenigen M i -
nuten a u s  dem Leben geschieden. 

— S z e g e d i n ,  26 .  Okt. Eine Banknoten-
fälscherbande wurde hier entdeckt. D i e  Falsifikate 
(133 Hundertguldennoten) sind vorzüglich ausge-
führt ;  die Fälscher sind flüchtig. 

— E i n  bedauerlicher Unglücksfall ereignete sich 
a m  24 .  Okt. i n  der Seitenstettengasse i n  Wien .  

„Nichts!" schluchzte Lena. „Nichts, gar  nichts 
— ob wir  bleiben oder gehen! Alles ist a u s  für  
mich in  dieser Wel t ! "  

„ S t i l l !  still!" flüsterte Bertha,  „ich höre J e -
mand kommen." 

E s  w a r  die Wärterin.  S i e  öffnete leise die 
Thüre  und Bertha t ra t  zu ihr hin. 

„Elisa ist droben," sagte sie, „und ich dachte, 
S i e  würden doch gerne hören, daß M r s .  Lemont 
wieder zur Besinnung gekommen ist. I c h  habe 
ihr jetzt einen beruhigenden Trank gegeben." 

„ I c h  danke I h n e n .  W i r  würden das H a u s  
nicht verlassen haben, ohne u n s  nach der Kranken 
zu erkundigen," entgegnete Bertha. „Gib t  der 
Doktor Hoffnung auf Genesung?" 

„ J a ,  aber n u r  in dem Falle, wenn es u n s  
gelingt, sie vor jeder Erregung zu bewahren," 
antwortete die F r a u ;  „doch ist dies schwer bei 
einer solch' unruhigen Patientin, die so Vieles 
auf dem Gewissen hat. S i e  war  so ungeberdig, 
a ls  wir  M i ß  Dal ton  nicht rufen lassen wollten, 
daß wi r  es schließlich für  besser hielten, ihr  den 
Willen zu thun. D i e  arme junge D a m e  scheint 
sehr angegriffen," fuhr sie mit einem Blick auf 


